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Was war da los,
Herr Brahmachari?
Kailashgiri Brahmachari, 41, Pilger aus
Indien, über die Last seines Lebens: „Ich
trage meine Mutter, sie kann nicht
mehr allein laufen, und sie ist blind.
Ich trage sie seit 17 Jahren durch das
Land. Sie bat mich damals darum, weil
sie sich auf eine Pilgerreise zu verschie-
denen religiösen Stätten begeben woll-
te. Ich nahm einen langen Holzbalken,
band unser Gepäck und einen Eimer
aus Metall an das eine Ende und einen
Korb, in dem meine Mutter sitzen
kann, an das andere Ende. Die Blu-
men wurden später von Passanten an
den Korb gesteckt. Normalerweise
gehe ich sechs bis zehn Kilometer am
Tag. Wir essen leichte Speisen, die
Menschen uns schenken, oder ich ko-
che für meine Mutter. Wir schlafen in
Tempeln und Schulen. Zu Beginn mei-
ner Reise schmerzte mein Rücken,
mittlerweile fühlt er sich gut an.“

Friedrich Burschel, 48, hat gerade viel
Häme über sich ergehen lassen
 müssen. Der Journalist berichtet vom
NSU-Prozess für den Stadtsender
 Radio Lotte Weimar. Größere Medien
waren beim Losverfahren um die
 Journalistenplätze leer ausgegangen.

SPIEGEL: Herr Burschel, wer hat sich als
Erster bei Ihnen gemeldet, um sich zu
beschweren?
Burschel: Die Schnellsten waren die
Kollegen von der „Super Illu“. Die
wollten sich aber nicht beschweren,
die wollten, dass ich für sie berichte. 
SPIEGEL: Viele Journalisten haben sich
über Radio Lotte lustig gemacht. Der
Name klingt nach Heimat-
melodien und seichten The-
men.
Burschel: Ich kann Ihnen
versichern, bei uns hören
Sie keine Heimatmelodien.
Wir sind ein nichtkommer-
zielles Radio. Wir spielen
Independent-Musik, keinen
Mainstream. 
SPIEGEL: Können Sie ver -
stehen, dass Journalisten
Ihnen gegenüber skeptisch
waren?

Burschel: Ich konnte nachvollziehen,
dass viele dachten: Was sind das denn
für Würstchen? Aber ein wenig mehr
Demut hätte ich mir schon gewünscht.
Die Berichterstattung über die Morde
damals, als man noch von den „Döner-
Morden“ sprach, ist ja nicht gerade ein
Ruhmesblatt journalistischer Arbeit
gewesen. Auch bei den großen Medien
nicht.
SPIEGEL: Man hat Ihnen mangelnde
Kompetenz unterstellt.
Burschel: Also, wenn es Sie beruhigt,
ich habe mein Handwerk bei der
„Süddeutschen Zeitung“ gelernt. Au-
ßerdem befasse ich mich seit Jahren
mit dem Thema Rassismus in Thürin-

gen, und Radio Lotte tut das auch. Wir
haben mit der hiesigen Netzwerkstelle
gegen Rechtsextremismus gut zusam-
mengearbeitet. Ich habe immer wieder
über das Thema berichtet. Ralf Wohl-
leben, der neben Beate Zschäpe in
München vor Gericht steht, ist für
mich wahrlich kein Unbekannter.
SPIEGEL: Woher kennen Sie ihn?
Burschel: Ich war oft als Berichterstatter
bei Nazi-Aufmärschen in Jena, Weimar
und Erfurt. Wohlleben war damals eine
lokale Größe. Er stand da mit seinem
Kinnbart und agitierte, aber dass er so
weit gehen könnte, ein Tötungskom-
mando zu unterstützen – auf diese Idee
wäre ich damals nicht gekommen.

SPIEGEL: Wurden Sie am
ersten Prozesstag von
 Kollegen schief ange-
schaut?
Burschel: Die Sache hat
sich entspannt. Bald
 werden sogar Plätze frei
bleiben, glaube ich. Die
wenigsten Journalisten
können ja jedes Mal an-
und abreisen, nur weil der
Richter wieder die Ver-
handlung für ein paar Tage
unterbricht.

Was will „Radio Lotte“ beim NSU-Prozess, Herr Burschel?
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Journalisten vor dem Oberlandesgericht in München 
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